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Sehen Sie sich die folgenden wahren Begebenheiten an:

1.	 Anne Cameron, eine sehr begabte weiße kanadische Au-
torin, verfasst mehrere halb fiktionale Erzählungen über 
das Leben indigener kanadischer Frauen. Sie schreibt 
diese aus der Ich-Perspektive und nimmt eine indigene 
Identität an. Bei der International Feminist Book Fair in 
Montreal 1988 beschließt eine Gruppe indigener kanadi-
scher Schriftstellerinnen, Cameron dazu aufzufordern – 
in deren Worten –, »Platz zu machen«, mit der Begrün-
dung, dass ihr Schreiben für indigene Autorinnen ent-
mächtigend ist. Sie stimmt zu.1

2.	 Nachdem 1989 die Wahlen in Panama von Manuel No-
riega gekippt werden, verkündet US-Präsident Bush in 
einer öffentlichen Ansprache, dass Noriegas Taten einen 
»unerhörten Betrug« darstellen und dass die »Stimme 
des panamaischen Volkes gesprochen hat«. »Das pana-
maische Volk«, lässt er uns wissen, »will eine Demokratie 
und keine Tyrannei haben und Noriega soll weg.« Er fährt 
damit fort, die Invasion Panamas zu planen.

3.	 Bei einem Symposium, das vor Kurzem an meiner Uni-
versität stattfand, wurde ein angesehener Theoretiker 
eingeladen, einen Vortrag über die politischen Probleme 
der Postmoderne zu halten. Wir im Publikum, darunter 
viele weiße Frauen und Menschen, die unterdrückten 
nationalen Minderheiten angehörten, erwarteten in ge-
spannter Vorfreude seinen Beitrag zu dieser wichtigen 
Debatte. Zu unserer Enttäuschung begann er seinen 
Vortrag mit der Erklärung, dass er das zugewiesene The-
ma nicht abdecken könne, weil er nicht fühle, dass er als 
weißer Mann befähigt sei, für die feministischen und 
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postkolonialen Perspektiven, die die kritische Befragung 
der postmodernen Politik lanciert haben, zu sprechen. 
Er fuhr damit fort, einen Vortrag über Architektur zu 
halten.

Diese Beispiele demonstrieren einige gängige Praktiken 
und Diskussionen über das Für-andere-Sprechen [speaking 
for others] in unserer Gesellschaft. Als eine Form der dis-
kursiven Praxis ist das Für-andere-Sprechen zunehmend in 
die Kritik geraten und wird von einigen Communitys ab-
gelehnt. Es gibt eine starke, wenn auch umstrittene Strö-
mung innerhalb der feministischen Bewegung, die meint, 
dass das Für-andere-Sprechen arrogant, eingebildet, un-
ethisch und politisch unzulässig ist. Häufig findet man in 
feministischen Magazinen wie Sojourner Artikel und Brie-
fe, in denen die Autorin erklärt, dass sie nur für sich selbst 
sprechen könne. In ihrem zentralen Artikel »Dyke Meth
ods« legt Joyce Trebilcot eine philosophische Ausführung 
dieser Sicht vor. Sie erklärt ihren Verzicht auf die Praxis, für 
andere in der feministischen lesbischen Community zu 
sprechen, und argumentiert außerdem dafür, dass sie »nicht 
versuchen werde, andere Frauen dazu zu bringen, meine 
Überzeugung statt ihrer eigenen anzuerkennen«, da so ein 
Vorgehen der Ausübung eines diskursiven Zwangs oder 
sogar einer Gewalttat gleichkäme (S. 1).2 In der Anthropo-
logie wird ebenfalls viel darüber diskutiert, ob es möglich 
sei, in angemessener und gerechtfertigter Weise für andere 
zu sprechen. Trịnh T. Minh Hà erklärt die Gründe für die 
Skepsis, indem sie ausführt, dass Anthropologie »vor allem 
ein Gespräch von ›uns‹ mit ›uns‹ über ›sie‹ [ist], also ein Ge-
spräch des weißen Menschen/Mannes mit dem weißen 


